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«Drei grosse Frauen» oder
drei Ansichten vom Älterwerden

Anne-Marie BZanc in St. GaZ/en

«Drei grosse Frauen» von Edward Albee

(mit Anne-Marie Blanc in der Hauptroi-
le und noch bis April auf dem Spielplan
des Stadttheaters St. Gallen) ist die Aus-

einandersetzung mit dem Altern aus
drei ganz unterschiedlichen Perspekti-
ven. In der Figur der 92jährigen A (An-
ne-Marie Blanc) zeichnet der Autor von
«Wer hat Angst vor Virginia Woolf» ein

genaues und berührendes Bild des phy-
sischen Verfalls und den damit einher-
gehenden psychischen Veränderungen.
Die Figur gewinnt eine aussergewöhnli-
che Durchsichtigkeit: Gefühle kommen
unzensiert zum Ausdruck, Verwirrung
geht unerwartet in Klarsicht über,
Selbstironie mündet in Selbstmitleid
und umgekehrt. Durch diese raschen
und unvermittelten Stimmungswechsel
gelingt Albee nicht nur eine fesselnde

Verdichtung in der Darstellung von
Eigenschaften und Verhaltensweisen
alter Menschen, sondern er verleiht
dem Stück zugleich überraschende
Leichtigkeit und Komik. Mit den bei-
den anderen Frauenfiguren, der 52jähri-
gen B und der 26jährigen C, gestaltet
der Autor unterschiedliche Möglichkei-
ten, die Konfrontation mit Alter und
Tod zu bewältigen, die sich im Verlaufe
des Stücks immer stärker zu einer Kon-
frontation der Figuren mit sich selbst
ausweitet. Darin erscheint der Prozess
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Anne-Marie
Blanc,
Heidi Hagl
und Nicole
Salathé
in «Drei
grosse
Frauen».

Foto;
5toc/ff/?eofer
St. Ga/fen

des Älterwerdens als stete Desillusionie-

rung, die den Glücksanspruch der Frau-

en entscheidend verändert, ihn jedoch
nicht zu zerstören vermag.

Anne-Marie Blanc, heute selbst
schon 76 Jahre alt und für viele noch
immer die Verkörperung der «Gilberte
de Courgenay», über die 92jährige A:

«Es ist eine unglaublich herrsche Per-

son mit sehr vielen eigenwilligen Cha-

rakterzügen, die ihre Umgebung vor
grosse Probleme stellt. Sie ist reich und
weiss, dass sie dadurch Macht hat. Aber

gleichzeitig spürt sie auch die Einsam-
keit. Sie merkt langsam, wie eins nach
dem andern sich löst, und geht der
Einsamkeit entgegen, dem Abgang, wo
man allein wieder verschwinden muss.
Das alles enthält diese Rolle, die einen
wirklich gefangennimmt.»

Wie in früheren Stücken verbindet
Albee auch in «Drei grosse Frauen» die
reich facettierte psychologische Cha-

rakterdarstellung mit einer genauen
Gesellschaftsdiagnose. Ins Blickfeld
rückt der exemplarische Lebensweg
einer um die Jahrhundertwende gebo-
renen Amerikanerin, die ihren Wunsch
nach Erfolg und sozialem Aufstieg
gemäss den tradierten Mustern über
eine wohlgeplante Heirat realisiert.

«Drei grosse frawen» von Edward AZBee

und mit Anne-Marie BZanc (sowie Heidi
Ha^Zs «nd ZVz'coZe SaZaZüe) und unter
der Pegze von Peter Sotzweiler - am
7. Pebraar, am 3. März und am J 7. ApriZ

am Stadtftzeater St. GaZZen.

Der Krieg als Ende aller Tage

KarZ Kraus «Die Zetzfen Ta^e
der Mensc/zZzeit» in Bern

Die verheerenden Ausmasse des Ersten

Weltkriegs bewegten den zeitkritit-
sehen Schriftsteller Karl Kraus (1874-
1936) zu einer Tragödie, die in man-
eher Hinsicht den Rahmen eines nor-
malen Theaterstücks sprengt. Für den

gebürtigen Österreicher war der Erste

Weltkrieg kein Krieg «wie andere auch».
Er sah darin das Ende aller Tage, buch-
stäblich «die letzten Tage der Mensch-
heit». Sein so betiteltes Monumental-
werk galt lange als fast unaufführbar,
sein enormer Umfang, die Vielzahl der

Schauplätze und die hohe Anzahl Dar-
steller bedeuten bis heute für jedes
Theater eine grosse Herausforderung.

Die von Michael Wallner inszenierte
Aufführung am Stadttheater Bern kom-
primiert das Miniaturen-Mosaik des

Originaltextes zu sechs thematischen
Blöcken, in denen das Phänomen des

Untergangs sprachlich-musikalisch
und natürlich auch bildhaft umgesetzt
wird. Durch alle sechs Szenen bewegt
sich die Figur des Nörglers, die seit

Ewigkeiten aufmerksam macht und
doch nie gehört wird. Als ein solcher
«Nörgler» wirkte zeitlebens auch Karl
Kraus, der mit seinem ganzen Werk -
gerade auch mit seiner Zeitschrift «Die
Fackel» - in aller Entschlossenheit ge-

gen den Krieg anzukämpfen versuchte.
Allem voran entlarvte Kraus mit unbe-
stechlichem Blick und Gehör den Miss-
brauch der Sprache durch verantwor-
tungslose Politiker, korrumpierte Lite-
raten, durch den leichtgläubigen Mann
von der Strasse, vor allem aber durch
die kriegsbegeisterte Presse. Indem er
die Sprache der Macht beim Wort
nimmt, entlarvt er ihre Verlogenheit, er
deckt die Greuel auf, die sich hinter den
beschönigenden Worthülsen von «Hei-
dentod» und «Opfer fürs Vaterland»
verstecken.

Sicher sind die Kriegsmethoden seit
dem Ersten Weltkrieg anders geworden,
doch die Phrasen, in deren Namen Ver-
brechen gegen die Menschheit began-

gen werden, sind sich gleich geblieben.
In diesem Sinn hat Kraus' Werk und sei-

ne Überzeugung, dass die grossen
Tragödien aus kleinen Tatsachen ent-
stehen, nichts von seiner Gültigkeit
verloren. Die oftmals bitterbösen Dia-
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loge und Wortspiele sind vielleicht auf
Anhieb nicht immer ganz leicht zu ver-
stehen, doch wer Lust hat, sich durch
einen flammenden Appell gegen Into-
leranz, Engstirnigkeit und Chauvinis-
mus das politische Gemüt aufrütteln zu
lassen, dem kann die Aufführung in
Bern nur empfohlen werden.

Ai;/fü/!n(«£sdafen:24., 26., 28. und 29.
Fefcruar, f., 10. und 14. März, 25. Apr//.
T/zeMerkasse Te/. 031/311 07 77.

Film
Land and Freedom

Viele Männer und Frauen blicken
während des Zweiten Weltkrieges nicht
nur nach Deutschland und Italien, son-
dern auch nach Spanien. Dort tobt der

Bürgerkrieg zwischen Faschisten und
Antifaschisten. Er war für viele, auch
für viele Söldner aus der Schweiz, ein
Hoffnungszeichen gegen das sich aus-
weitende Nazitum.

Der mehrfach preisgekrönte Film von
Ken Loach «Land and Freedom» (Land
und Freiheit) bringt uns diesen Kampf in
epischen Gesamtansichten und ein-
drücklichen Einzelporträts näher. Er

zeigt Menschen mit ihren Hoffnungen,
Sehnsüchten und Leidenschaften, mit
ihrer Enttäuschung, Verzweiflung und
Trauer. Und er macht einsichtig, dass

«Land und
Freedom»,
Ken Loach'
Epos aus
dem
Spanischen
Bürgerkrieg

Idealismus, mit dem das eigene Leben
aufs Spiel gesetzt wird, umschlagen
kann in Selbstzerstörung und blanke Ab-
surdität. 1936, in der Anfangsphase des

Spanischen Bürgerkriegs, verlässt David,
ein arbeitsloser junger Engländer, seine
Heimatstadt Liverpool, um gegen den
Faschismus zu kämpfen. Er schliesst sich
einer internationalen Gruppe der revo-
lutionären Milizen an und erlebt die
Wirren des Krieges. Wegen einer Verlet-

zung nach Barcelona verlegt, gerät er in
einen Zwiespalt: Hier seine Loyalität zur
Kommunistischen Partei, welche die

Auflösung der unabhängigen Milizen
fordert, dort die erlebte Solidarität seiner

Gruppe und seine Liebe zur Mitkämpfe-
rin Bianca. Der Konflikt endet tragisch,
doch Davids Traum bleibt bestehen. HS

Radio
Memo-Treff
Das kleine Hörspiel jeden Donnerstag
um 9.30 Uhr in der Sendung Memo auf
DRS1:

8.2. Frauenstimmrecht
15.2. Selbstmitleid
22.2. Das Snowboard
29.2. Sentimental

0 055/236 790 chum luag
d'Heimat a

Die längeren Abende bequem und gemütlich im
neuen Entspannungs- und Aufstehsessel erleben!

Prospekte für diesen
günstigen Stuhl
noch heute
anfordern bei:

/»•

c Chr. Müller Eidg. dipl. Orth.
Buchholzstrasse 17, 3600 Thun

Telefon 033/35 12 82

Es gibt sie noch,
die konventionellen

Herren- Nachthemden
und -Pyjamas

aus Stoff, Jersey und Barchent, sogar in Übergrössen,
direkt ab Fabrik zu günstigen Preisen!

Jakob Müller, Wäschefabrik AG
CH-9202 Gossau SG

Tel. 071/85 28 45

Bestelltalon:
Senden Sie mir kostenlos: Stoffkollektion und Preisliste

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

Plz/Ort:
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Ausstellungen

Marc Chagall (1887-1985), Komposition mit Ziege.

Chagall 1907-1917

Das Kunstmuseum Bern zeigt bis zum
28. Februar die Ausstellung «Chagall
1907-1917», die sich konzentriert auf
die ersten zehn Jahre von Chagalls
künstlerischem Schaffen. Es sind die
Jahre zwischen seinem zwanzigsten
und dreissigsten Lebensjahr, welche er
in Russland, vor allem in seiner Hei-
matstadt Witebsk, und in Paris ver-
bracht hat. Mit 23 Jahren kann der in
bescheidensten Verhältnissen aufge-
wachsene Chagall dank der Unterstüt-
zung eines russischen Politikers und
Mäzens die Reise nach Paris antreten.
Dort wird er tief beeindruckt von den
Schätzen in den Museen und der aktu-
eilen französischen Malerei, die er als

Revolution der Farbe erlebt. In seiner
künstlerischen Entwicklung wird ihm
aber Paris nur selten zum Thema, viel-
mehr begleiten ihn in seinem Schaffen
die Erinnerungen an Russland, an seine
Stadt Witebsk, ans Shtetl und damit an
seine jüdische Herkunft. Chagall selber

sagte dies mit den folgenden Worten:
«Ich habe meine Gegenstände aus Russ-

land mitgebracht; Paris hat sein Licht
darauf geworfen.»

Das Werk des jungen Chagall wird in
der Ausstellung in Bern, unbeschwert
von chronologischen Überlegungen,

thematisch geordnet. Seine wichtigsten
Werkthemen, das Selbstbildnis und die
Familie, jüdisches und christliches Kul-
tur- und Gedankengut, beschreibt der
Künstler auch in seiner Autobiographie
«Mein Leben».

Nach seinem vierjährigen Parisauf-
enthalt nach Russland zurückgekehrt,
heiratet Marc Chagall 1915 seine Ver-
lobte Bella Rosenfeld. Ihre Ehe wird für
beide zu einer unvergleichbaren Le-
bens- und Geistesgemeinschaft. Sie ist
und bleibt während 35 Jahren seine In-
spiratorin, seine wichtigste Kritikerin
und sein Lieblingsmodell. Ihr Porträt
«Bella mit weissem Kragen» ist Plakat-
bild der Ausstellung.

Das Kunstmuseum Bern au der HodZer-

Strasse 12 Zslgeö/fhetDienstag 10-21 [/for,

M/ftwocfo fo/s Sonntag 10-17 [/for.

Daumier-Graphik
Eine Ausstellung im Sturzenegger-Kabi-
nett im Museum zu Allerheiligen in
Schaffhausen zeigt bis zum April 1996

druckgraphische Werke Honoré Dau-
miers, der von 1808 bis 1879 gelebt,
und der mit seinen unvergleichlichen
Karikaturen die vielleicht bedeutendste
illustrierte Kulturgeschichte Frank-
reichs im 19. Jahrhundert hinterlassen

hat. Als einer der ersten Bildjournali-
sten erschuf er ungefähr 4000 Litho-
graphien und 1000 Holzschnitte für
Zeitungen, Zeitschriften und Bücher.
Mit spitzer «Kreide» schilderte Daumier
die Bürger in allen Lebenssituationen:
auf der Strasse, zu Hause, in der Politik,
im Geschäft, im Gerichtssaal oder auf
Ausstellungen. Ein Lehrstück von Dau-
miers karikaturistischer Taktik bildet
die Verwandlung Louis-Philippes in ei-

ne Birne. In seinen Karikaturen zum
bürgerlichen Alltag war Daumier gegen
Klischees allerdings nicht immer gefeit.
In Sachen Frauenemanzipation erwies

er sich nicht gerade als fortschrittlich.
Das Chaos erschien als vorprogram-
miert, wenn die Frau Haus und Herd
verliess, um sich selbst zu verwirklichen
- und tat sie es dennoch, war sie auf je-
den Fall abstossend hässlich...

Das Museum zu AZ/erZzeZZZgen in Scfoa/f-
foausen istgeö/j5iel von Dienstag fois Sonn-

tag 10 fois 12 und 14 fois 17 [/for.

Zur Geschichte des Rades

Das Rad ist eine der wichtigsten Erfin-
düngen der Menschheit. Vermutlich ist
die Entdeckung der Rollbewegung in
verschiedenen geographischen Berei-
chen erfolgt. Eines der Entwicklungs-
Zentren von Rad und Wagen lag im
mittleren und südlichen Stromgebiet
von Euphrat und Tigris. Auch in Euro-

Syrischer Planwagen, 1500 v.Chr.

pa sind mit dem Entstehen der ersten
Agrargemeinschaften im 4. Jahrtausend
v. Chr. die Voraussetzungen für die
Anwendung fortgeschrittener Trans-

portmittel gegeben. Ausgrabungen in
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Zürich, am Neuenburger- und Bielersee
förderten Radfunde zutage, die alle vor
mehr als 4500 Jahren hergestellt wor-
den sind. Die schweizerischen Funde

gehören damit zu den ältesten Rad-

belegen Europas und zählen sogar zu
den ältesten grossen Scheibenrädern
der Welt. Abgesehen vom Landverkehr
auf Strassen und Schienen ist das Rad

seit Jahrhunderten elementarer Be-

standteil der Technik.
Eine AussfeZZw«# im Rüf/sc/ren Museum

Cfoi/r vermiffe/t fo/s zum 74. April einen

Querschnitt ü/z/rZ; /Tin/' Jahrtausende
Ku/fur^eschichte des Rades. Diensfag his

5o«nfa£ 70-72 und 74-77 t/hr.

Neun Räume - einige Fenster

Das Kunstmuseum Winterthur verfügt
neben Basel, Zürich und Bern über die
schönste moderne Kunstsammlung der
Schweiz. Deshalb gilt die Eröffnungsaus-
Stellung für den neu errichteten Erweite-

rungsbau einer umfassenden Samm-

lungspräsentation. Der Altbau ist der
französischen Kunst der Jahrhundert-
wende, Kubismus, Expressionismus und
Neuer Sachlichkeit gewidmet, während
die Ausstellung im Neubau vom Surrea-

lismus und der Abstraktion der 20er und
30er Jahre über die Kunst der Nach-
kriegszeit bis in die Gegenwart führt.

Der Erweiterungsbau schliesst sich
als eigenständiger Baukörper an den
1915-16 erstellten Museumsaltbau an.
In den grosszügigen Räumen des Er-

Weiterungsbaus sind neben der Samm-

lung auch kleinere Einzelausstellungen
zu sehen (bis 25. Februar Dan Asher,
vom 2. März bis 14. April die Belgierin
Caroline Van Damme).

Die Ero/Jhim^saussteZ/imj mit dem TïteZ

«Neun Räume — einige Eenster» ist zu se-

hen his zum 74. ApriZ. Ö/fram^szeiten des

Kunstmuseums Winterthur: Dienstag 70-
20 L/hr, Mittwoch h/'s Sonntag 70-77 L/hr.

Nahe Blicke mit fremden Augen
Die Nord-Süd-Problematik gehört zu
den brennenden Problemen unserer
Gesellschaft. Die Auseinandersetzung
mit der sogenannten 3. Welt ist zu
einem Anliegen von hoher Aktualität
geworden. Im Kulturbereich haben sich
in den letzten Jahren wichtige Verän-

derungen ergeben: Der Kulturexport
der westlichen Länder ist vermehrt der

Suche nach einem gegenseitigen Aus-
tausch gewichen. Das Kunstmuseum
des Kantons Thurgau reagiert auf diese

Entwicklung in seinem Artist-in-Resi-
dence-Projekt: Es hat die brasilianische
Fotografin Elza Lima zu einem halb-
jährigen Aufenthalt in der Künstler-
klause der Kartause Ittingen eingela-
den, um hier in der Schweiz nach dem
Exotischen zu forschen. Bis zum 25. Fe-

bruar ist eine Auswahl ihrer Arbeiten in
der Ausstellung «Nahe Blicke mit frem-
den Augen» zusammen mit Fotografien
des international bekannten Fotogra-
fen Barnabas Bosshart zu sehen. Der im
Thurgau aufgewachsene Fotograf hat in
Brasilien eine zweite Heimat gefunden.
Während Monaten arbeitete er in
Stadtteilen von Rio de Janeiro, in die
sich Europäer normalerweise nicht vor-
wagen. Gegenüberstellung der Fotogra-
fien von Elza Lima und Barnabas Boss-

hart konfrontiert die Ausstellungs-
besucher mit Fragen nach Exotik und
Normalität dieser zwei so unterschied-
liehen Welten.

Das KwnsttnwseHHî in äer Kartanse
Zffin^en Zsf montags foz's /reifnjgs von 74 fois

77 {/for «nä samstags und sonnfags von
77 fois 77 f/Z7r^eö/Jhe7.

Edouard Vallet

Mit der Ausstellung «Edouard Vallet —
Bilder und Graphik» zeigt die Fonda-
tion Saner Studen einen bedeutenden
Vertreter der figurativen Schweizer
Kunst des ersten Viertels unseres Jahr-
hunderts. Obwohl Edouard Vallet
(1876-1929) bereits zu Lebzeiten be-
kannt war, wird sein Gesamtwerk erst

in den letzten Jahren als eigenständige
Erscheinung gewürdigt. Seine wichtig-
sten Themen waren die Berge und das

Dorfleben im Wallis. Während sich Val-
let in seinen frühen Landschaftsbildern
noch mit dem Vorbild Hodler ausein-
andersetzte, findet er allmählich seinen

eigenen Stil. Durch eine annähernd ku-
bistische Interpretation der klassischen

Perspektive verleiht er seinen Land-
Schäften einen monumentalen Cha-
rakter, zu dem auch die Farbgebung mit
vielfach gebrochenen, erdigen Tönen
beiträgt.

Die VaZZef-A//ss7eZZu«£ Zu üer fondaf/ou
Sauer Zu Studen ist zu^äu^Zicfo /feitags
7 7-27 L/for, samstags und sonntags 7 0-7 7
7/for fois zum 3. März 7996.
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